Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Ne. 33. 


* 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Donnerſtag, den 7. Februar 1884. 


reſſe. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Die Frunkſucht in Deutſchland. 


Das Wort, nach welchem der „Saufteufel“ ein ächt 
deutſcher Teufel und unter den bei uns heimiſch gewordenen 
unſauberen Geiſtern einer der ſchlimmſten ſei, ſtammt von 
keinem geringeren Manne, als unſerem Luther. Nur daß 
ſeit den Tagen des großen Reformators ſo Vieles in Deutſch⸗ 
land anders geworden iſt, daß man wohl meinen könnte, es 
ſei heut' zu Tage auch in Bezug auf die Trunkſucht anders 
und beſſer beſtellt, als vor drei oder vier hundert Jahren. 
Genauere Feſtſtellungen über dieſe Frage ſind nicht möglich, 
weil es zu Luthers Zeiten noch gar keine Statiſtik gab: deſto 
unzweifelhafter ſteht dafür feſt, daß die Trunkſucht noch gegen⸗ 
wärtig unter den Hauptſchäden des deutſchen moraliſchen und 
wirthſchaftlichen Lebens zählt und daß ſie eine Verbreitung 
genommen hat, von der die meiſten Deutſchen ſich Nichts 
träumen laſſen. Mit dieſer Unkenntniß der thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe hängt es denn wohl auch zuſammen, daß nach G. 
Schmollers treffendem Ausſpruch, gegen Trunkſucht und Trunken⸗ 
heit kaum irgendwo ſo viel Nachſicht geübt wir, wie in deut⸗ 
ſchen Landen. 

Leſern, die ſich über die verderblichen Einwirkungen der 
Branntweinpeſt auf das deutſche Volk unterrichten wollen, ſei 

er neuerdings im Druck erſchienene lehrreiche Vortrag 

empfohlen, den ein ausgezeichneter Sachkenner, Dr. A. Baer, 
in dem Berliner Zweigverein gegen den Mißbrauch geiſtiger 
Getränke im November v. J. gehalten hat. („Die Trunkſucht 
und ihre Bekämpfung“, Berlin bei Th. Chr. F. Enslin.) Zu 
unſerer Beſchämung erfahren wir aus dieſer Schrift, daß in 
Norddeutſchland mehr Branntwein getrunken wird, als in der 
Mehrzahl anderer europäiſcher Länder (3. B. in Norwegen, 
Großbritannien, Holland und Oeſterreich), und daß wir in 
dieſer Hinſicht nur noch von Schweden, Ruſſen und Dänen 
übertroffen werden. Wir erfahren weiter, daß die Völlerei 
trotz des vielgerühmten Bildungsfortſchrittes unſerer Zeit in 
der Zunahme und nicht in der Abnahme begriffen iſt, und 
daß die angebliche Verdrängung des Branntweins durch das 
Bier mit den Thatſachen in directem Widerſpruch ſteht. 
Der deutſche Bier⸗Conſum hat zugenommen, aber der Brannt⸗ 
wein⸗Conſum gleichfalls. Binnen zwanzig Jahren iſt die 
Bierverzehrung in Deutſchland von 37 auf 88 Liter pro Kopf 
geſtiegen, der Branntweinverbrauch aber hat ſich innerhalb 
der letzten zehn Jahre von 8,6 auf 9,2 Liter gefteigert. Fer⸗ 
ner wird ziffernmäßig nachgewieſen, daß die Trunkſucht an 
der Zunahme des Selbſtmordes, des Wahnſinns, der Ver⸗ 
brechen und der Verunglückungen ei nen Hauptantheil hat, daß 
die Zahl der an den Folgen dieſes Laſters jährlich erkrankten 
Perſonen allein in Preußen über 3000 beträgt und daß der 
Ausſpruch des verſtorbenen Abg. Grumbrecht, nach welchem 
„von 10 Verarmungen 9 von dem Branntwein herzuleiten 
find“, mit den Erfahrungen anderer Sachkenner ſtimmt Und 
wie wäre das zu verwundern, nachdem feſtgeſtellt worden, 
daß in Preußen etwa 876,000,000 Mark jährlich für Brannt⸗ 
wein, Bier und Wein verausgabt werden, daß die Veraus- 
gabung von ¼ bis ½ des jährlichen Geſammtverdienſtes 
für geiſtige Getränke in manchen Berufsklaſſen unſerer groß ⸗ 
ſtädtiſchen Bevölkerung längſt eingebürgert iſt und daß der 
mißbräuchliche und übertriebene Biergenuß unter Umſtänden 
ebenſo verderblich wirkt, wie die Branntweinvöllerei. 


Ein Schiffsbrand auf dem Meere. 
Von Iwan Turgenjew. 
Fortſetzung. 

Und doch hatte eben dieſer Capitän uns Allen das Leben 
gerettet. Erſtens dadurch, daß er im letzten Augenblick, als 
man noch zur Maſchine kommen konnte, den Kurs unſeres 
Schiffes änderte, das, direkt auf Lübeck zugehend, ſtatt ſcharf 
zum Ufer zu wenden, gewiß früher aufgebrannt wäre, als wir 
in den Hafen hätten gelangen können; und zweitens, weil er 
den Matroſen erbarmungslos Jeden niederzuſtechen anbefahl, 
der es verſuchen wollte, an den beiden noch übrig gebliebenen 
Böten zu rühren — alle übrigen waren, Dank der Unerfahren⸗ 
heit der Paſſagiere, welche ſie herablaſſen wollten, umge⸗ 
ſchlagen. 

Die Matroſen, meiſt Dänen, flößten mit ihren energiſchen 
und kaltblütigen Zügen und dem faſt blutigen Abglanz der 
Flamme auf den Klingen ihrer gezückten Meſſer unwillkürlich 
reſpektwolle Furcht ein. Es war ein ziemlich heftiger Wirbel⸗ 
wind, der noch verſtärkt wurde durch das in einem guten 
Dritttheil des Schiffes wüthende Feuer. Ich muß geſtehen, 
daß die Frauen bei dieſer Gelegenheit mehr Muth und Ent⸗ 
ſchloſſenheit zeigten, als die Männer. Die Unglückskunde traf 
ſie in ihren Betten; ſie hatten, bleich wie der Tod, nur Zeit, 
ſich in ihre Bettdecken zu hüllen, und wie wenig gläubig ich 
auch ſchon damals geweſen war, ſo erſchienen ſie mir doch 
wie Engel, die vom Himmel gekommen waren, um uns zu 
beſchämen und uns Muth einzuflößen. Es waren jedoch auch 
einige Männer da, welche furchtlos der Gefahr ins Auge ſahen. 
Ich erinnere mich namentlich eines Herrn D—w, unſeres 
ehemaligen ruſſiſchen Geſandten in Kopenhagen: er hatte 
8 Halsbinde und Rock abgezogen und den letzteren mit 
den Aermeln um die Bruſt gebunden, und ſaß ſo, ruhig ſeine 
Cigarre rauchend und mit den Füßen baumelnd, auf einem 
dicken geſpannten Seil und betrachtete uns Alle mit ſpöttiſchem 
Mitleid. Was mich betrifft, ſo hatte ich auf einer der unter⸗ 
ſten Sproſſen der Außentreppe Zuflucht gefunden. Mit einer 
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Kann demnach beſtritten werden, daß eine ſyſtematiſche 
Bekämpfung der Trunkſucht auch unſerem Volke Noth thut, 
daß die deutſche Vereinsthätigkeit ſich weſentlich auf dieſen 
Punkt zu richten haben wird? Von den Mitteln, durch welche 
das geſchehen könnte, ſoll ein anderes Mal die Rede ſein — 
für heute ſei nur noch auf die außerordentlichen Erfolge hin⸗ 
gewieſen, welche die Vereine zur Bekämpfung der Trunkſucht 
in anderen Ländern, z. B. in England, Holland und Schwe⸗ 
den erzielt haben. In dieſen Ländern hat man freilich längſt 
eingeſehen, was viele Leute bei uns ſchlechterdings nicht ein⸗ 
ſehen wollen: daß namentlich in den Städten zwiſchen Ver⸗ 
mehrung der Schänken und Zunahme der Trunkſucht ein enger 
Zuſammenhang ſteht und daß die Deklamationen für die 
Schankfreiheit, in denen ſogenannte volsfreundliche Blätter 
ſich vielfach ergehen, arge Verſündigungen gegen das Volks⸗ 
wohl und die Volksgeſundheit bilden. Nur die unverbeſſer⸗ 
lichſte Verblendung kann verkennen, daß die in den Jahren 
1869 bis 1880 ſtattgehabte Vermehrung der Schänken im 
preußiſchen Staate um volle 38 Prozent (um nahezu das 
dreifache der Bevölkerungsvermehrung innerhalb deſſelben Zeit⸗ 
raums) kein Fortſchritt, ſondern ein verhängnißvoller Rück⸗ 
ſchritt geweſen iſt. 


Folitiſches. 

Aus dem Lager der Vorhut Baker Paſchas, vier Meilen 
ſüdlich von Trinkitat, telegraphirt der Spezialkorreſpondent 
der „Daily News“ vom 3. d. Mts: „Am 2. d. Mts. be⸗ 
ſetzten drei Bataillone dieſen Poſten und errichteten in drei 
Stunden ein ſtarkes Fort mit Außenwerken. Heute langte 
die ganze Armee in dieſem Fort an und wird ſich morgen 
nach den Brunnen in Teb fünf Meilen (1 deutſche Meile) 
von hier, in Marſch ſetzen. Die Truppen ſcheinen in ziem⸗ 
lich guter Stimmung zu ſein. Von den freundlich geſinnten 
Stämmen zwiſchen Trinkitat und Maſſauah liegen keine Nach⸗ 
richten vor, ebenſowenig über das Schickſal von Sinkat, aus⸗ 
genommen, daß vor zwei Tagen Maho med Ali Bey an der 
Spitze von nur 1000 Mann noch 9 Meilen von Sinkat ent⸗ 
fernt ſtand. Zwei Spione, die vor 4 Tagen von hier abge⸗ 
ſandt worden, ſind noch nicht zurückgekehrt. Sie ſind wahr⸗ 
ſcheinlich getödtet worden. 

Der Vorſtoß Baker Paſcha's zum Entſatz von Tokar iſt 
ſchmählich mißlungen. Der Khedive empfing vorgeſtern 
eine Depeſche Baker Paſchas, in welcher derſelbe meldet, daß 
er bei Tokar mit einem Verluſte von 2000 Mann, ſowie von 
4 Krupp'ſchen und 10 Gatling Kanonen geſchlagen worden 
ſei. Die türkiſchen und europäiſchen Truppen hätten ſich gut 
geſchlagen. Baker beabſichtigt, mit dem Reſt ſeiner Streit⸗ 
kräfte nach Suakim zurückzukehren. 

Schwer iſt es, die Unruhe zu beſchreiben, mit der man 
in England dem Ausgang der Unternehmung des Generals 
Baker und der nicht ſowohl auf Niederſtechung, als auf Be⸗ 
ſtechung des Feindes berechneten Reiſe Gordons entgegenblickt. 
Der von Gordon mitgenommene „neue Sultan von Dar⸗ 
Fur“, der offenbar gegen den Mahdi aufgeſtellt werden ſollte, 
iſt bereits als ein dem Trunk ergebener Hochſtabler enthüllt. 
Gordon iſt zwar engliſcher General, auch chineſiſcher Ti⸗Tu 
und egyptiſcher Paſcha, trägt den Stern Orden, hat das 
Recht, die gelbe Jacke und die Pfauenfeder im Reich der 
Mitte zu tragen — aber kein Heer hinter ſich. Nur 100,000 


gelbe Guineen ſtehen ihm zur Seite, und ob ſie ſich als 
goldener Schlüſſel erweiſen oder ihm einfach geſtohlen werden: 
das iſt nun die Frage. 

Der National und andere Pariſer Abendblätter meinen, 
es würde keine der Mächte einer Modifikation des egyptiſchen 
Liquidationsgeſetzes zuſtimmen, wenn England nicht für die 
egyptiſche Schuld ebenſo die Garantie übernehme, wie Frank⸗ 
reich es für die tuneſiſche Schuld gethan. — Der Telögraphe 
meldet, dem Verwaltungsrath der Suezkanalgeſellſchaft ſei 
heute ein Schreiben Lord Granvilles mitgetheilt worden, in 
welchem dieſer erklärt, durch das zwiſchen Leſſeps und den 
Rhedern feſtgeſtellte Programm für die Exploitirung des 
Kanals ſeien ſeiner Anſicht nach alle Schwierigkeiten in be⸗ 
friedigender Weiſe beendet. 


Der Tod des Königs von Anam war, wie der A. 3. 
mitgetheilt wird, das Werk des Reſidenten Champeaur. Im 
Vertrage vom 25. Auguſt war, um Frankreichs Vormacht zu 
zeigen, beſtimmt worden, daß der König den franzöſiſchen 
Reſidenten in Privat⸗Audienz empfangen ſolle. Nach anami⸗ 
tiſcher Etiquette iſt dies aber ein Frevel, wie bis dahin Todes⸗ 
ſtrafe auf Privatverkehr mit der franzöſiſchen Geſandtſchaft 
ſtand. Statt nun Hiep⸗Hoa zu ſchonen, drang Champeaux 
mit Haſt auf die Ehre der Privat⸗Audienz; dieſe wurde am 
27. November mit Widerſtreben bewilligt; am 28. ward der 
arme Hiep⸗Hoa todt auf ſeinem Lager gefunden. 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordneten haus) 
Berlin, 6. Februar. Die Berathung des Cultusetats 
wird bei den Ausgaben für den Elementa runterricht fortgeſetzt. 
Abg. Seyffardt⸗Crefeld knüpft an die bekannte Aeußerung 
Windthorſts über die Nothwendigkeit der Zurückeroberung der 
Volksſchule durch und für die Kirche an. Für den Abg. 
Windthorſt handle es ſich dabei nicht um Bildungs⸗ fondern um 
Machtfragen. Simultanſchulen und weltliche Kreisſchulinſpectoren 
ſeien bereits beſeitigt, woraus die Lehrer entnehmen könnten, daß 
es unter Umſtänden ganz gut ſei, wenn man den weltlichen Obern 
tüchtig Oppoſition mache. Im Gegenſatz zu den Herren vom 
Centrum ſei er der Ueberzeugung, daß die Fortſchritte unſeres 


Volksſchulweſens in den letzten zehn Jahren ganz bedeutende ſeien. 


Gegen die Abſicht des Centrums, die Unterrichtsgegenſtände in der 
Volksſchule zu vermindern und herabzufegen, würden ſich auch die 
Bewohner katholiſcher Provinzen erheben, Es ſei eine möglichſt 
vertiefte Volksbildung anzuſtreben. 

Abg. Mooren: Der Vorredner und ſeine Freunde wollten 
die Schule zum Kampfe gegen Rom benutzen, wie ſie das offen 
ausgeſprochen haben. Seit durch die Aera Falk die Politik in die 
Schule getragen worden, ſo ſei der Segen daraus gewichen. Trotz 
der großen Aufwendungen, die in den letzten Jahren für die Schule 
gemacht worden ſeien, biete dieſelbe doch ein trübes Bild; ſie ſei 
den politiſchen Strömungen preisgegeben und der Lehrerſtand zu 
einem politiſchen Werkzeug herabgedrückt. Nach einer Cabinets⸗ 
ordre vom Jahre 1827 ſoll das Kind die Volksſchule nur fo 
lange beſuchen, bis es dem Unterricht ſeines Seelſorgers folgen 
könne; dieſe Cabinetsordre ſei heute noch in Geltung, werde aber 
verletzt. Die Leiſtungen der Volksſchule ſeien zurückgegangen; die 
Kinder lernten vielerlei durcheinander, aber nichts ordentlich. Man 
ſage, Bildung ſchaffe Wohlſtand; die Erfahrungen mit der heutigen 


gewiſſen Erſtarrung ſah ich in den rothen Schaum unter mir, 
der zuweilen bis zum Geſicht hinaufſpritzte, und dachte: „So 
alſo muß ich mit neunzehn Jahren zu Grunde gehen!“ — 
denn ich war feſt entſchloſſen, lieber in den Wellen ein Grab 
zu finden, als in dem Schiff gebacken zu werden. Ueber 
mir wölbte ſich hoch die Flamme und ich konnte ſehr gut deren 
Brauſen von dem Rauſchen des Meeres unterſcheiden. 

Nicht weit von uns hatte auf derſelben Treppe eine 
Greiſin Platz gefunden, wahrſcheinlich eine Köchin irgend einer 
der nach Europa reiſenden Familien. Den Kopf in den 
Händen verbergend, ſchien ſie Gebete zu flüſtern — plötzlich 
aber blickte ſie auf mich, und mag ſie nun in meinen Zügen 
verderbliche Entſchloſſenheit geleſen haben, das Leben zu enden, 
oder aus anderen Gründen, aber ſie ergriff meine Hand und 
ſagte mit faſt flehender Stimme: „Nein, Herr, Niemand iſt 
ſeines Lebens mächtig — auch Sie nicht. Was Gott befiehlt, 
mag geſchehen, — es hieße ja Hand an ſich legen, und dafür 
würde man Sie ſtrafen in jener Welt.“ 

Ich hatte bis zu jenem Augenblick nicht die geringſte 
Luſt zum Selbſtmord, aber nun regte ſich plötzlich eine ge⸗ 
wiſſe, in der Lage, in welcher ich mich befand, ganz uner⸗ 
klärliche Prahlerei in mir, und ein paar Mal ſtellte ich mich 
an, als wollte ich die Abſicht ausführen, die ſie in mir ver⸗ 
muthete — und jedes Mal ſtürzte die Alte zu mir, um das 
zu verhindern, was ſie für ein Verbrechen hielt. Endlich 
ſchämte ich mich deſſen und ließ von der Komödie ab. In 
der That, was ſollte ich hier im Angeſicht des Todes, den 
ich ernſtlich für unvermeidlich hielt? Uebrigens hatte ich keine 
Zeit, mir von dieſen wunderlichen Gefühlen Rechenſchaft zu 
geben oder mich über die Abweſenheit des Egoismus zu ent⸗ 
zücken, denn in dieſem Augenblick erhob ſich das Gebraus der 
Flammen über unſeren Köpfen mit verdoppelter Heftigkeit; 
aber im ſelben Moment vernahmen wir auch eine wie Kupfer 
tönende Stimme (es war diejenige unſeres Retters): „Was 
thut Ihr hier, Unglücklich? Ihr ſeid verloren, wenn Ihr 
hier bleibt, folgt mir!“ Und ohne daß wir wußten, wer uns 
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rief und wohin wir gehen müßten, ſprangen wir wie empor⸗ 
geſchnellt auf und ſtürzten durch den Rauch einem Matroſen 
in blauer Jacke nach, der vor uns eine Strickleiter erklomm. 
Ich weiß nicht, weshalb ich ihm folgte; ich glaube, wenn er 
ſich in dieſem Augenblick ins Waſſer geſtürzt oder überhaupt 
etwas ganz Außergewöhnliches gethan hätte, ich ihm auch blind 
gefolgt wäre. Nachdem er über zwei oder drei Sproſſen ge- 
langt war, ſprang der Matroſe ſchwer auf den Obertheil eines 
Reiſewagens, deſſen unterer Theil bereits Feuer gefaßt hatte. 
Ich ſprang ihm nach und hörte, wie auch die Alte auf de 
Wagen ſprang; von dieſem Wagen ſprang der Matroſe 5 
einen anderen, dann auf einen dritten, ich immer hinter ihm 
— und ſo gelangten wir an den Schnabel des Schiffes. 
Hier hatten ſich alle Paſſagiere verſammelt. Die Ma⸗ 
troſen ließen unter Aufſicht des Kapitäns eins von den bei⸗ 
den Böten hinab — zum Glück das größere. Ueber dem 
Bord des Schiffes ſah ich auf der anderen Seite die von 
dem Feuer grell beleuchteten Uferfelſen, welche ſich gegen 
Lübeck hinziehen. Es waren aber zwei Werſt bis zu jenen 
Felſen. Ich verſtand nicht zu ſchwimmen — die Stelle, an 
welcher wir auf eine Sandbank gerathen waren (wir hatten 
es gar nicht bemerkt, wie dies geſchehen war), mußte aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht tief ſein, aber es waren hohe 
Wellen. Und doch bemächtigte ſich meiner, als ich die Felſen 
erblickte, die Ueberzeugung, daß ich gerettet ſei, und zum Er⸗ 
ſtaunen Aller, die mich umgaben, ſprang ich freudig empor 
und rief „Hurrah!“ Ich hielt mich etwas entfernt von jener 
Stelle, an welche ſich Alle drängten, um zu der Leiter zu ge⸗ 
langen, welche zum großen Boot führte — es waren dort 
zu viele Frauen, Greiſe und Kinder; ſeit ich die Felſen er⸗ 
blickte, beeilte ich mich auch nicht: ich war ſicher, daß ich ge⸗ 
rettet wurde. Verwundert bemerkte ich, daß die Kinder faſt 
gar keine Furcht zeigten, daß einige unter ihnen ſogar ein⸗ 
ſchliefen auf den Armen der Mütter. Kein einziges Kind iſt 
bei dem Brande verunglückt. y 
(Schluß folgt.) 
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ſah er es zuletzt. 


Bildung beweiſe das Gegentheil. Wir brauchen mehr Bauern 
und Handwerker und weniger Gelehrte und Profeſſoren. Heute 
verſtehen ſich oft Eltern und Kinder nicht mehr, Alles wolle oben 
hinaus und Vermögen erwerben. Die Ermäßigung der Schul- 
pflicht auf 7 Jahre würde dem Volke mehr nützen als ein Steuer- 
erlaß. 500 000 Kinder würden mit ihrer Arbeitskraft mehr für 
Landwirthſchaft und Induſtrie leiſten, als ſie in der Schule ge⸗ 
winnen. 

Abg. Seyffardt⸗Liegnitz: Wo Sittlichkeit nicht in der Fa⸗ 
milie wohne, werde ſie auch die Schule nicht in die Kinder hinein⸗ 
bringen; aber eine gute Schule, das habe er ſelbſt erfahren, ſei 
die beſte Mitgift, die arme Eltern ihren Kindern mitgeben könnten. 
Die Schule ſei in ihren Leiſtungen nicht zurückgegangen, wie ſich 
bei den Rekrutenaushebungen ergebe. Rüttele man an dem Schul⸗ 
zwang, ſo rüttele man an den Säulen des preußiſchen Staates. 
Ein größeres Maß der Aufmerkſamkeit mußte der Unterbringung 
ſittlich verwahrloſter Kinder zugewendet werden; man müſſe fie 
aus der Schule entfernen, um ihren ſchlechten Einfluß zu ver- 
hindern. 

Abg. Knörcke wünſcht, daß endlich das Schuldotationsgeſetz 
und die Regelung der Lehrerpenſionen in Angriff genommen werde. 

Abg. v. Zedlitz⸗Mühlhauſen conſtatirt zunächſt, daß ſich 
mit Ausnahme des Centrums, ſämmtliche Parteien für die Schul⸗ 
pflicht wiederholt geäußert haben; gerade aber, um das Prinzip 
der Schulpflicht aufrechtzuerhalten, bedürfe die Schullaſt dringend 
der Regelung. Der Staat müſſe nothwendig die Unterhaltung 
der Schulen übernehmen, womit dann die Regelung der Gehalts⸗ 
und Penſionsverhältniſſe der Lehrer zuſammenhänge. Durch eine 
ſolche Regelung dürfte dann den Anſtoß gegeben werden zu einer 
weiteren Förderung der Reichsſteuerreform. 

Cultusminiſter Dr. v. Goßler theilt mit, daß der Ent⸗ 
wurf eines Dotations⸗ und Penſionsgeſetzes bereits ausgearbeitet 
ſei, und weiſt ſodann die Angriffe Moorens zurück. Jeder Lehrer 
müſſe ſeine religiöſe Grundanſchauung in den Unterrichtsgegenſtand 
hineinlegen, nicht durch Citirung von Bibel- und Geſangbuchverſen 
ſondern durch den ganzen Gehalt ſeines Vortrags. Die Kinder 


zu früh aus der Schule zu entlaſſen, würde mit mancherlei Ge⸗ 


fahren verknüpft ſein. Wo nöthig, treten heute ſchon Dispenſionen 
in größerem Umfange ein. Alle dieſe Fragen würden hoffentlich 
durch den in Vorbereitung befindlichen Geſetzentwurf ihre Erle— 
digung finden. Was die geſtern angeregten Schulverhältniſſe in 
Oberſchleſien anlange, ſo gebe ſich die Regierung Mühe, dem 
dortigen Idiom gerecht zu werden; die nationalpolniſche Bewegung 
habe vielfach zur Folge gehabt, daß die deutſche Bevölkerung klagte, 
ihre Kinder verlernten die deutſche Sprache. (Hört, hört!) Im 
Allgemeinen werde immer nur gewünſcht, keine Aenderungen einzu⸗ 
führen. Nicht ſelten fehle es an Lehrern polniſcher Zunge. Die 
Regierung ſei bereit, allen berechtigten Klagen abzuhelfen, wenn 
ſie dieſelben begründet finde. 

Abg. v. Stablewski bekämpft das ganze Syſtem des Mi⸗ 
niſters, welches dahin gehe, die Polen allmählig zum Vergeſſen 
und Verlernen ihrer Mutterſprache zu verleiten. Die Polen dächten 
an keine Revolution mehr. Die entgegenlautenden Berichte der 
Verwaltungsbeamten ſeien Producte des Remunerationsfonds. 


Abg. v. Tiedemann⸗Bomſt erblickt in der Rede Stablewskis 
den beiten. Beleg dafür, wie lebhaft die nationalökonomiſche Agi- 
tation in Oberſchleſien noch thätig iſt. In der Provinz Poſen 
ſeien die Schulverhältniſſe die traurigſten. Zahlreiche Schulen 
haben 200—300 Schüler in einer Claſſe. Etwa 5000 Kinder 
ſeien wegen Ueberfüllung der Schulen noch ohne Unterricht. Obwohl 
Simultanſchulen nur ein Aushelf ſein ſollen, liegen in Poſen doch 
die Verhältuiſſe ſo, daß hier Simultanſchulen dringend nöthig 
werden. Die Polen erwarten mit Sehnſucht den Zeitpunkt, wo 
ein Krieg zwiſchen Oeſterreich, Rußland und Deutſchland ihnen 
Gelegenheit gebe, im Trüben zu fiſchen. 

Reg.⸗Komm.⸗Geh.⸗Rath Küchler: Es laſſe ſchwer ermitteln, 
wieviel Katholiken in der Provinz Poſen der polniſchen und 
wieviel der deutſchen Nationalität und Sprache angehören. In 
mehreren Kirchen, die beſonders dem kirchlichen Bedürfniß deutſch⸗ 
ſprechender Katholiken entſprechen ſollen, ſeien mehrfach vom Erz⸗ 
biſchof polniſch ſprechende Geiſtliche angeſtellt worden, ſo an der 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Coburg, 5. Februar. (Eine altgermaniſche Töpfer⸗ 
werkſtatt) Der anthropologiſche Verein hierſelbſt hat im 
verfloſſenen Jahre bei Sonneberg Nachgrabungen vornehmen 
laſſen und iſt dabei auf eine intereſſante altgermaniſche 
Töpferwerkſtatt geſtoßen. Die zahlreich gefundenen Scherben 
zeigen einen Typus der Fabrikation und Gefäßbildung, wie 
ſolcher bisher noch in keinem unſerer vorgeſchichtlichen Gräber 
gefunden worden iſt. = 
Kleine Mittheilungen. 

(Unter den Sioux⸗ Indianern) im Panoptikum 
herrſcht große Aufregung. Die Erſparniſſe eines Monats, 
die ſauer zuſammengebettelten Pfennige und Groſchen des 
vorigen Monats im Geſammtbetrage von mehr als 2000 Mk. 
ſind ihnen, wie der „B. C.“ berichtet, am Sonntag Nach⸗ 
mittag geſtohlen. Das Geld iſt nach und nach eingewechſelt 
worden; es beſtand zum größten Theil aus Greenback, doch 
befand ſich auch franzöſiſches und deutſches Gold und Silber 
darunter. Village⸗Maker, ein etwas ältlicher Indianer, der 
von dem Tanzen und Singen jetzt dis penſirt iſt, weil er ſeit 
längerer Zeit kränkelt, hatte das Geld in Verwahrung und 
in ſeinem Bett verſteckt. Am Sonntag Nachmittag um 4 Uhr 
Am Abend entdeckte er den Verluſt. Ueber 
den Thäter fehlt es an jedwedem Anhaltspunkte. Auf An- 
geſtellte des Panoptikums fällt auch keine Spur von Verdacht. 
Es ſind lauter erprobte, langjährige und treu befundene Per⸗ 
fonen. Nicht ganz ausgeſchloſſen iſt, daß Außenſtehende an 
dem Diebſtahl betheiligt ſind. Wir haben mehrfach davon 
erzählen können, daß die Indianer Liebesabenteuern nicht ab⸗ 
geneigt ſind — es mag wohl ſein, daß irgend eine Perſon, 
die in dieſer Weiſe Einblick in die Gewohnheiten der Indianer 
erhielt, an dem Diebſtahl betheiligt iſt. Anderſeits iſt es 
auch nicht ausgeſchloſſen, daß man aus ihrem Kreiſe nicht 
weit hinauszugehen braucht, um den Dieb zu finden, die An⸗ 
ſchauungen über Mein und Dein ſind bei den Indianern 
etwas lag. Immerhin machte ſich die Aufregung bei ihnen 
ſehr bemerklich, das Singen und Tanzen wurde zwar viel 
energiſcher betrieben, als ſonſt, um durch reichlichere Spenden 
den Verluſt ſchnell zu erſetzen, aber die Lebhaftigkeit hatte 
etwas Erzwungenes. Die Kriminalpolizei hat die Sache in 
die Hand genommen und wird einige wichtige Schritte thun, 
um das Geheimniß zu enthüllen. Jedenfalls iſt die Sache 
fatal und man darf darauf geſpannt ſein, ob die Wahrheit 
an den Tag kommen wird. 


Franziskanerkirche zu Poſen und an der Jeſus⸗Kapelle zu Koſten. 
Auch in der Schule ſeien häufig deutſchredende Kinder polniſch 
unterrichtet worden, trotz des entgegenſtehenden Wunſches der 
Eltern. Ueber die Rationalität könne nicht der Wille der Eltern 
entſcheiden. Wenn es vorkommt, daß deutſche Väter ihre Kinder 
polniſch erziehen laſſen wollen, ſo ſei doch nicht zu verlangen, 
daß die Regierung noch ſolches Beſtreben weſentlich unterſtütze. 
Es bleiben ohnehin noch 759 Kinder mit deutſchen Namen, die 
den Unterricht in polniſcher Sprache erhalten. Dem Lehrer ſei 
zur Pflicht gemacht, keine Aenderung der Namen willkürlich 
vorzunehmen, ſondern in Zweifelfällen das ordentliche Verfahren 
einzuſchlagen. Redner führt zahlreiche Fälle an, in denen die 
Geiſtlichen deutſche Namen in polniſche umwandelten. Die 
Rekrutenaushebung habe im Allgemeinen ein fortſchreitend beſſeres 
Reſultat ergeben. Während noch vor kaum zwanzig Jahren 50 
Prozent der Rekruten nicht leſen noch ſchreiben konnte, iſt dieſer 
Prozentſatz heute auf 9 Prozent zurückgegangen. 

Abg. Rickert hat die Auſicht gewonnen, daß hinſichtlich des 
Entwurfes eines Schuldodations⸗ und Penſionsgeſetzes etwas nicht 
in Ordnung zu ſein ſcheine. Von der Regierung in Gumbinnen 
ſei ein Reſkript ergangen, durch welches den Lehrern die Ausſicht 
auf Penſionirung abgeſchnitten worden, weil dazu keine disponiblen 
Fonds vorhanden ſeien. Redner kündigt einen Antrag auf 
Einſtellung einer Poſition von 100,000 M. an, um die Klagen 
auf dieſem Gebiete zu beſeitigen. 

Die Debatte über die Poſition Volksſchulen wird geſchloſſen 
und die eingeſtellten Summen genehmigt. 

Zu dem Titel „Schulaufſichtskoſten“ liegt ein Antrag des 
Abg. Drawe vor, wonach in den Elementarſchulen, welche nicht 
Halbtagsſchulen ſind, ſoweit es die örtlichen Verhältniſſe geſtatten, 
der Unterricht ausſchließlich auf die Vormittagsſchulen verlegt 
werden ſoll. 

Abg. Wedell-⸗Piesdorf beantragt, dieſen Antrag an die 
Unterrichtskommiſſion zu verweiſen, indem er konſtatirt, daß die 
Konfervativen dieſem Antrage ſympathiſch gegenüberſtehen. 

Abg. Drawe begründet feinen Antrag mit dem Nothftande, 
daß die Kinder in der Mittagszeit oftmals den weiten Weg nach 
Hauſe nicht zurücklegen können. Es habe ſchon die Privatwohl⸗ 
thätigkeit durch Verabreichung warmer Speiſen eintreten müſſen. 
Durch die von ihm beantragte Einrichtung würden auch die 
Schulverſäumniſſe und andere Uebelſtände mehr verhindert werden, 
z. B. übermäßige Hitze im Sommer, Dunkelheit im Winter 
während der Nachmittagsſtunden. 

Abg. Lohren hält es für bedenklich, die Schullaſt vom 
Exekutor beitreiben zu laſſen; dadurch werde eine Averſion gegen 
die Schule erzeugt. Es laſſe ſich nicht beſtreiten, daß die Millionen, 
die der Landmann in die Schule verſenke, viel weniger ihm, als 
der Induſtrie zu Gute kommen. Ueberblicke man den Etat der 
Kommunalverwaltungen, ſo finde man, daß zwei Drittel der 
Geſammtſumme den Schuletat bilden. Auf eine Erleichterung 
der Gemeinden in dieſer Richtung hin müſſe Bedacht genommen 
werden. So gewaltige Aufgaben aber können nicht ohne Hülfe des 
Reichs erfüllt werden. 

Abg. Dr. Windthorſt: Wir ſollen uns lieber auf Spar⸗ 
ſamkeit legen, ſtatt vom Reiche zu verlangen, was weder durch 
direkte noch indirekte Steuern aufgebracht werden könne. Die 
Kreisſchulinſpektoren ſeien überflüſſig; er werde dagegen ſtimmen. 
Die Kreisſchul⸗Inſpektion gebühre den Geiſtlichen. Das Inſtitut 
der Kreisſchulinſpektoren ſei ihm um deswillen zuwider, weil es 
die Lehrer in den Kampf gegen die Kirche treibe. Erwünſcht 
würde es ihm ſein, zu erfahren, in welchem Verhältniß die 
katholiſchen Inſpektoren angeſtellt ſind, damit wir wiſſen, wie es 
mit der Parität der Konfeſſionen auf dieſem Gebiete ausſieht. 

Kultusminiſter von Goßler konſtatirt, daß ſich die Kreis⸗ 
ſchulinſpektoren als ein tüchtiges und brauchbares Inſtitut erwieſen 
haben. Aus den Reihen der Geiſtlichen ließen ſich vielfach die 
nöthige Zahl der Schulinſpektoren nicht finden, weshalb es nöthig 
war, mit einer Mehrforderung an das Haus heranzutreten. 

Die Ausgaben für die Schulaufſicht werden genehmigt und 
der Antrag Drawe an die Unterrichtskommiſſion verwieſen. 

Darauf wird die Weiterberathung des Kultusetats auf den 
Abend vertagt. 5 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Februar 1884. 

— In Folge des Aufſchubes um anderthalb Wochen iſt 
der Subſkriptionsball nicht in den Anfang der Ballſaiſon, 
ſondern in ihre Höhezeit gefallen. Aber die Hochfluth der 
Saiſon war es nicht allein, welche geſtern den glänzenden, in 
feiner Art einzig daſtehenden, aus Zuſchauerraum und Bühne 
des Opernhauſes kombinirten Feſtſaal nicht gefüllt — nein, 
weit über das Faſſungsvermögen überfüllt hatte. Selbſt er⸗ 
fahrungsreiche Beſucher des Subſkriptionsballes mögen geſtern 
angeſichts des Gedränges einigermaßen muthlos geworden 
ſein. Aber das Unmögliche wurde nach altpreußiſcher Tradi⸗ 
tion doch möglich gemacht, und es wurde am Ende doch Raum 
zum Tanzen geſchaffen, obwohl es den die Bahn brechenden 
Rath Schäffer ſchon große Mühe gekoſtet hatte, die erforder- 
liche Breite für den Umganz des Hofes zu gewinnen. In 
dem Grade, als die jüngeren Glieder des Hohenzollernhauſes 
heranwachſen, verlängert ſich der ſtolze Zug, deſſen Tournee 
durch den Saal den Ball eröffnet. An ſeiner Spitze ſchritt 
Se. Majeſtät der Kaiſer mit der Prinzeſſin Chriſtian von 
Schleswig⸗Holſtein, welche eine Robe von goldbraunem Atlas 
mit braunem Sammetbeſatz, in der Hand einen Fächer von 
Straußen⸗Federn, trug. Hinter Seiner Majeſtät ſchritt der 
dienſtthuende Flügeladjutant Major Prinz Reuß. Es folgte 
der Prinz Chriſtian von Schleswig-Holſtein in der Uniform 
feines Ulanen-Regiments mit der Kronprinzeſſin. Die hohe 
Frau trug eine weiße Robe und dazu eine Collier von Dia⸗ 
manten und Smaragden und ein hohes Brillanten⸗Diadem, 
in welchem große Sterne und Kronen abwechſelten. Seine 
Kaiſerliche Hoheit der Kronprinz in der Uniform ſeiner ſchleſi⸗ 
ſchen Dragoner führte die Frau Prinzeſſin Wilhelm, die zum 
erſten Male auf einem Subſkriptionsballe erſchienen war und 
an dem bunten, glänzenden Treiben ein ſichtliches Intereſſe 
nahm. Ihre weiße Toilette war reich mit Gold garnirt, 
und mit dieſer Garnirung harmonirte auch der Halsſchmuck 
und der originelle, mit Perlenſchnüren umwundene Kopfputz 
von indiſchem Charakter. Dazu trug ſie einen Fächer von 
Pfauenfedern. Prinz Wilhelm, in der Uniform des erſten 
Garderegiments, führte die Erbprinzeſſin von Meiningen, 
deren liebliche Erſcheinung durch eine Robe von kirſchrothem 
Atlas eine wirkſame Folie erhielt. An der Seite der Prin⸗ 
zeſſin Viktoria, welche ihre Lieblingsfarbe, hellblau, angelegt 
hatte, ſchritt Prinz Friedrich Leopold, an der Seite der Prin⸗ 
zeſſin Friedrich von Hohenzollern, welche in hellblau mit 
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Silber erſchienen war, der Erbprinz von Meiningen. Auch 
der Erbgroßherzog von Baden und der Prinz Friedrich von 
Hohenzollern ſchritten in dem Zuge einher, welcher unter dem 
Vortritt des Herrn von Hülſen mehrere Male den Saal 
durchſchritt, während ſich die Inſaſſen der Logen von ihren 
Sitzen erhoben hatten und ſich ehrfurchtsvoll vor den Aller⸗ 
höchſten und Höchſten Herrſchaften verneigten. Auf der Galerie 
der Muſiker hatte während des Umganges auch das Trom⸗ 
peterkorps der Garde-Dragoner Platz genommen, ſo daß die 
begleitende Muſik in dieſem Jahre voller und majeſtätiſcher 
den Raum durchbrauſte als früher. 

Der Ball nahm inzwiſchen ſeinen lebhaften Fortgang, 
und obwohl ſich der große, diesmal durch elektriſches Licht er⸗ 
hellte Speiſeſaal längſt gefüllt hatte, war es noch immer 
ſchwierig, für Quadrille und Contre einen beſcheidenen Raum 
frei zu machen. Ein Glück, daß die jüngere Damenwelt, der 
neueſten Mode folgend, den Schleppen Valet geſagt und — 
auf wie lange? — ſich zu fußfreien Kleidern bekehrt hat, 
welche mit ihren gerafften Paniers an die Tracht à la Watteau 
und in ihrem Schnitt an die Mode des erſten Kaiſerreichs 
erinnern. Im Uebrigen war die Phyſiognomie der Ballge⸗ 
ſellſchaft nicht verändert, nur daß, entſprechend dem Glanze, 
welcher von dem Kaiferhof Berlins immer weiter ausſtrahlt, 
die Zahl der ausländiſchen Perſönlichkeiten, der fremdartigen 
Uniformen immer größer wird. Maleriſche Koſtüme darf 
man freilich nicht erwarten, da ſich jeder weislich hütet, durch 
irgend eine Abſonderlichkeit aufzufallen. Auf den Reiz, be⸗ 
wundert zu werden, muß man hier mehr als anderswo ver⸗ 
zichten, und inmitten des betäubenden Glanzes iſt ein Jeder 
und eine Jede froh, unter der Menge zu verſchwinden. Ein 
türkiſcher Fez erregt keine Aufmerkſamkeit mehr, weil ſein 
Träger die Wirkung entweder durch einen ſchwarzen Frack 
oder durch eine Uniform nach abendländiſchem Schnitt auf⸗ 
hebt. Hohe Staatsbeamte, Offiziere aller Waffen einſchließ⸗ 
lich der Marine, einige Abgeordnete, einige Meiſter des 
Meißels und der Palette und eine ſtattliche Anzahl von Mit- 
gliedern der Königlichen Bühnen — das waren, wie immer, 
die charakteriſtiſchen Erſcheinungen des Opernballes. Unge⸗ 
künſtelt bleibt auch immer das Entzücken derer, die zum erſten 
Male dieſe glänzenden Räume betreten. 

Während die Kronprinzeſſin und Prinzeſſinnen ſich ſchon 
in der elften Stunde zurückgezogen hatten, verweilte der Kaiſer 
noch bis nach 11 Uhr im Geſpräch mit dem Kronprinzen 
und dem Prinzen Chriſtian. Die jüngeren Prinzen hatten 
ſich in der offenen Loge aufgeſtellt und ſahen von dort aus 
dem Tanze zu, welchem trotz der beengten Räumlichkeit hier 
ebenſo eifrig und andauernd gehuldigt wird, wie anderswo. 
Sobald die Schauluſt einigermaßen geſtillt iſt, ſiegt Jugend⸗ 
muth und Jugendkraft über die Neugierde. 

— Der Königliche Hof legt heute für Ihre Königliche 
Hoheit die Prinzeſſin Georg von Sachſen, Infantin von 
Portugal und Algarbien, Herzogin zu Sachſen, die Trauer 
auf vierzehn Tage an 

— Neuerdings ſind in der Preſſe Nachrichten, über einen 
Beſuch des italieniſchen Königspaares am hieſigen Hofe auf⸗ 
getaucht auch Zeit und nähere Details mitgetheilt. Bis 
jetzt hat man weder am Königlichen Hofe noch in der italieni⸗ 
ſchen Botſchaft von einem derartigen bevorſtehenden Beſuche 
Kenntniß. f 

Fraukfurt a. M., 5. Februar. Die „Frankfurter Ztg.“ 
meldet: Das im Jahre 1848 mit einem Kapital von 600000 
Fres. gegründete Comptoir d'Escompte in Kolmar hat ſeine 
Zahlungen eingeſtellt. Der Director Picard hat ſich ſelbſt 
entleibt. Die Paſſiven betragen 4 bis 5 Millionen, die Activen 
ſind verſchwindend klein. Man ſpricht von 2 Millionen unter⸗ 
ſchlagener Depots, meiſt Localdeponenten gehörig. Banken 
dürften wenig betheiligt ſein, da dieſelben ſich längſt zurückge⸗ 
zogen haben. 

Dresden, 6. Februar. Nach einem Telegramm vom 
Dienſtag früh hatte ſich der Zuſtand der Prinzeſſin Georg 
von Sachſen derart verſchlimmert, daß ihr Tod von Stunde 
zu Stunde eintreten konnte; ein Privattelegramm, welches der 
„Nat.⸗Ztg.“ im Laufe des Nachmittags zuging, meldete denn 
auch, daß die Prinzeſſin bereits ihren Leiden erlegen iſt. Die 
verſtorbene Prinzeſſin Maria Anna ſtand im 41. Lebensjahre. 
Sie war am 21. Juli 1843 geboren als Tochter der re⸗ 
girenden Königin Maria II. von Portugal und ihres Gemahls, 
des Prinzen Ferdinand Auguſt von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, 
der ſpäter als „König Ferdinand“ die Regentſchaft für den 
verſtorbenen König Pedro V. führte und heute noch lebt. 
Prinzeſſin Georg iſt die Schweſter des jetzt regierenden Königs 
Ludwig von Portugal und der Prinzeſſin Leopold von Hohen⸗ 
zollern. Aus ihrer im Mai 1859 geſchloſſenen Ehe mit dem 
Prinzen Georg von Sachſen ſind 6 Kinder entſproſſen; der 
älteſte Sohn, Friedrich Auguſt, geboren 1865, iſt der präſu⸗ 
mitive Thronerbe Sachſens. 

Dresden, 6. Februar. Die Leiche der Prinzeſſin Georg 
wird heute Abend 10 Uhr von dem Prinzlichen Palais nach 
dem Palais am Taſchenberge übergeführt werden, während 
die Beiſetzung in der Familiengruft in der katholiſchen Kirche 
am Freitag 7 Uhr erfolgen ſoll. Das Hoftheater bleibt bis 
dahin geſchloſſen. Die offizielle Kondolenz wird Morgen 
Nachmittag im Reſidenzſchloß ſtattfinden. Es herrſcht die 
tiefſte Trauer, und fortdauernd treffen Beileids-Telegramme 
von den auswärtigen Höfen ein. 

München, 6. Februar. In der Kammer der Abgeordneten 
wurde heute der Antrag in Betreff des konfeſſionellen Ge- 
ſchichtsunterrichts von der Majorität gegen die Stimmen der 
Linken angenommen. 3 


Ausland. 


St. Petersburg, 6. Februar. Der Kaiſer hat dem Präfiden- 
ten der Deutſchen Reichsbank von Dechend, den St. Annen⸗ 
Orden erſter Klaſſe und dem Reichsbankdirektor Notth, den 
un Stanislausorden zweiter Klaſſe mit dem Stern ver⸗ 
iehen. 

Paris, 4. Februar. (Nichts gelernt und nichts vergeſſen.) 
Der Tagesbefehl des A dmirals Courbet nach der Einnahme 
von Sontay lautet: Soldaten und Matroſen! Die Forts von 
Phuxa und die Citadella von Sontay find fernerhin berühmt 
geworden durch Eure Tapferkeit. Ihr gan einen furchtbaren 
Feind beſiegt und wieder ein weiteres Mal der ganzen Welt 
gezeigt, daß Frankreich immer auf ſeine Kinder zählen kann. 
Seid ſtolz auf Eure Erfolge. Sie künden die Pazifizirung 
von Tonking an. Gegeben im Hauptquartier von Sontay, 
den 17. Dezember 1883. Courbet. 
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Paris, 5. Februar. Anläßlich der Ruheſtörungen bei 
den lokalen Wahlen in Andorra, der kleinen pyrenäiſchen Re⸗ 
publik, über welche Frankreich und der ſpaniſche Biſchof von 

rgel gemeinſchaftliche Souveränitätsrechte ausüben, ſind 
mehrere Individuen zu hohen Freiheitsſtrafen verurtheilt und 
auf Befehl des Biſchofs in das Gefängniß von Seo d' Urgel 
geſteckt worden, ohne daß die franzöſiſche Regierung bei der 
Aburtheilung zugezogen geweſen wäre. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung hat deshalb Reklamationen beim Biſchofe erhoben 
und die Suspendirung der Vollſtreckung der Urtheile verlangt. 
— Präſident Grevy empfing heute die beiden Advokaten des 
zum Tode verurtheilten Anarchiſten Cyvoct, welche Gnaden— 
geſuche überreichten. Grevy verſprach die genaue Prüfung 
derſelben und drückte die Hoffnung aus, das Recht der Be⸗ 
gnadigung walten laſſen zu können. 

London, 5. Februar. Bei der Debatte über die an die 
Königin als Antwort auf die Thronrede zu erlaſſende Adreſſe 
wies Lord Granville die Kritik Salisburh's zurück und er⸗ 
klärte, die von Salisbury angekündigte Bill gegen die Vieh⸗ 
einfuhr werde die Regierung ſorgfältig in Erwägung ziehen. 
Was Egypten angehe, ſo halte die Regierung daran feſt, die 
Truppen zurückzuziehen, ſobald es die Verhältniſſe geſtatteten. 
Inzwiſchen ſei es nothwendig, daß Egypten die Rathſchläge 
Englands befolge. Die engliſche Regierung habe jüngſt der 
egoptiſchen ihren Entſchluß mitgetheilt, den Khedive in der 

ertheidigung des eigentlichen Egyptens bis zum Rothen 

eere zu unterſtützen; die Wiedereroberung des Sudans ſei 
unthunlich. Der Schluß der Rede lautete: Wir halten uns 
für verpflichtet, die Sicherheit und Ruhe Egyptens aufrecht 
zu erhalten, bis der Zweck erreicht iſt, für welchen unſere 
emee nach Egypten geſandt wurde. Die Adreſſe wurde 
ſchließlich angenommen. Der Herzog von Richmond bean- 
tagte eine Bill behufs Abänderung des Geſetzes über die 
Vieheinfuhr. Dieſelbe wurde in erſter Leſung angenommen. 

London, 6. Februar. Wie der Daily Telegraph meldet, 
ſei unverzüglich nach dem Empfang der Meldung von der 
Niederlage Baker Paſchas an alle nach Indien unterwegs be⸗ 
findlichen Truppenſchiffe telegraphiſch der Befehl ergangen, 
Halt zu machen. 

Belgrad, 6. Februar. Die Wahlen zur Skupſchtina haben 
unter ſehr reger Betheiligung begonnen. Das hier gewählte 
Wahleomité iſt ein regierungsfreundliches. — Bei dem 
Miniſter des Aeußern fand geſtern ein diplomatiſches Diner 
ſtatt, welchem ſämmtliche hieſige Vertreter des Auslandes 
beiwohnten. 

Kairo, 5. Februar. Unter den vermißten Europäern, 
welche ſich bei Baker Paſchas Armee befanden, ſind zwei 
deutſche Photographen und zwei Oeſterreicher, Namens Metze⸗ 
urg und Donnahaner. 


Provinzial Nachrichten. 

Argenan, 6. Februar. (Männer⸗Geſangverein.) 
Freitag den 1. d. M. wurden die Statuten des hieſigen Männer⸗ 
Geſangvereins berathen und der Vorſtand gewählt. Herr Lehrer 
und Kantor Eſchenbach iſt der Dirigent des Vereins. Ferner 
wurden in den Vorſtand gewählt die Herren Hauptlehrer Priebe, 
Kaufmann v. Bredow, Gaſtwirth Braun, Bureauvorſteher Collin 
und Schloſſermeiſter Hintz. Der Verein zählt bereits 20 active 
Mitglieder. Die Uebungsſtunden finden Dienſtags und Freitags 
ſtatt und werden ſehr regelmäßig beſucht. 

LArgenau, 6. Februar. (Freiwillige Feuerwehr.) 
Die ſtatutenmäßige Monatsverſammlung der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr fand am Sonntag den 3. d. M. im Vereinslocale ſtatt. 
Zunächſt wurden diejenigen Mitglieder, welche bei der in ver⸗ 


gangener Woche in ſpäter Abendſtunde ſtattgefundenen Alarm- 


übung pünktlich erſchienen waren, lobend erwähnt, wobei der Herr 
Branddirector für das ſo pünktliche und präcife Erſcheinen der 
Feuerwehrleute ſeinen Dank ausſprach. Da die Mitgliederzahl 
bereits 100 beträgt, ſoll eine weitere Annahme neuer Mitglieder 
nicht mehr erfolgen; die ſich etwa Meldenden ſollen in Reſerve 
bleiben. Zum Beſten der Feuerwehr, d. h. zur Beſchaffung von 
Bekleidungs- und Ausrüſtungsſtücken wird in der Faſtnachtswoche 
elne Theateraufführung nebſt Tanzkränzchen ſtattfinden. Herr 
Branddirector, Zimmermeiſter Fiſcher, wird zu dieſem Zwecke 
eigens eine Bühne anfertigen laſſen. Ferner wurde als Requfſiten⸗ 
meiſter für die Bekleidungsgegenſtände Herr Schneidermeiſter Rojahn 
und als Stellvertreter des Abtheilungsführer der Steiger Herr 
v. Bredow gewählt. Der Anfang der monatlichen Sitzungen 
wird auf 6 Uhr Abends feſtgeſetzt. 

LArgenau, 6. Februar. (Diebſtahl.) Die Langfinger 


regen ſich wieder einmal. So haben ſie in der Nacht von Sonntag 


zum Montag dem Probſteipächter K. auf Truszezysna 19 Enten 
aus dem Stalle geholt. Es iſt dies bereits das zweite Mal, 
daß Herr K. in dieſem Winter beſtohlen iſt. 

Pr. Stargard, 5. Februar. (Zur Mordaffaire.) Das 
Dunkel, welches bisher den in Skurz verübten gräßlichen Mord 
umgab, fängt an, ſich etwas zu lichten; wenigſtens haben ſich die 
Verdachtsmomente gegen den hier inhaftirten Händler Joſephſohn 
aus Skurz weſentlich erhöht; derſelbe hat nämlich einen Zellen⸗ 
nachbar, welcher in Kurzem frei wird, gebeten, zu ſeiner Frau zu 
gehen und ihr verſchiedene Winke zu geben; letzterer iſt ſcheinbar 
hierauf eingegangen, hat jedoch ſofort Anzeige gemacht. Die 
Anſicht, daß düſterer Aberglaube die Urſache der That geweſen, 
gewinnt hier die Oberhand. 

Danzig, 5. Februar. (In der Skurzer Mordaffaire) 
drückt ſich die „Danz. Ztg.“, die es mit keinem verderben will, 
wieder ſehr vorſichtig und diplomatiſch aus. Das ſezeſſioniſtiſche 
Blatt ſchreibt: Ueber den durch verſchledene Verdachtsmomente 
belaſteten und deshalb verhafteten Handelsmann Joſephſohn kurſiren 
in einzeluen Blättern bereits allerhand abenteuerliche Mittheilungen, 


für die es aber bis jetzt noch an thatſächlichem Anhalt fehlt. 


Wie wir als zuverläſſig vernehmen, ſpricht gegen den Verhafteten 
namentlich, daß er, einen gefüllten ſchweren Sack tragend, am 
Abend des Verbrechens in der Nähe des Ortes, wo man ſpäter 
die verſtümmelte Leiche auffand, geſehen ſein ſoll und daß er 
bisher nicht im Stande war, ſeinen Aufenthalt an dem betreffenden 
Abend nachzuweiſen, ferner eine kleine Wunde am Daumen der 
einen Hand, welche ſich als wahrſcheinlich von einem Biß 
herrührend kennzeichnen ſoll. Ueber die etwaige Ermittelung 
weiterer Verdachtsmomente iſt bis jetzt etwas Zuverläſſiges nicht 
bekannt. Iſt Joſephſohn wirklich der Mörder, dann könnte nach 
allen bisherigen Anzeichen nur gemeine Rachſucht, vielleicht gepaart 
mit kraſſem Aberglauben, das Motiv der unheimlichen That ſein, 
da zwiſchen dem ermordeten Burſchen und dem Joſephſohn eine 
lebhafte Konkurrenz bei kleinen Kaufgeſchäften beſtanden haben ſoll. 

Königsberg, 5. Februar. (Ein Naſſauer.) Ein ebemaliger 


Betrügereien gelebt, die derſelbe in vollſtändiger Uniform dadurch 
verübte, daß er in verſchiedenen Reſtaurants ſich beſpeiſen ließ 
und bei der Aufforderung zur Zahlung verſicherte, beim Geld⸗ 
empfange am nächſten Löhnungstage bezahlen zu wollen. An 
dieſem Tage blieb er dann plötzlich aus und ließ ſich in der 
betreffenden Reſtauration nicht mehr ſehen. Auf dieſe Weiſe ſind 
von ihm etwa u 15 Reſtaurateure betrogen worden. Als derſelbe 
geſtern Abend in einem Reſtaurant der Altſtädtiſchen Langgaſſe 
ſein Manöver wiederum verſuchte, war der Wirth bereits durch 
Kollegen rechtzeitig gewarnt und veranlaßte deshalb di: Verhaftung 
des Betrügers. 

Lübbenau, 4. Februar. (Ein Rattenfänger erwünſcht.) 
Die Ratte hat ſich hier außerordentlich zahlreich als unliebſamer Gaſt 
in vielen Häuſern eingeſtellt. Die allmälig immer höher tretende 
Fluth hat die Thiere gezwungen, ihre Schlupfwinkel an den Ufern 
des Spreewaldes zu verlaſſen und in die Häuſer zu flüchten. 
Hier mehrt ſich das Ungeziefer zuweilen ſo ſtark, daß es nicht 
Nahrung genug finden kann. Dann fallen die Thiere, namentlich 
des Nachts, unter ſchrecklichem Geſchrei ſich gegenſeitig an und 
kämpfen miteinander auf Leben und Tod. In der vergangenen 
Nacht wurde ſogar eine Frau im Schlafe von einer Ratte ange⸗ 
fallen. Kaum aber war das Thier vertrieben, als es wieder 
zum Vorſchein kam, in das Bett des ſiebenjährigen Sohnes 
ſprang und dieſen in den Fuß biß. Dieſes Vorkommniſſes wegen 
konnte der Knabe am heutigen Schulunterricht nicht Theil nehmen. 


Loſiales. 

Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 7. Februar 1884. 
(Zum Concert Brandt und Aus der Ohe.) Fräulein 
Marianne Brandt und Fräulein Adele Aus der Ohe werden am 
12. d. M. hier concertiren. Fräulein Brandt war bekanntlich 
viele Jahre Mitglied der Königl. Hofoper zu Berlin und gab ihre 
hervorragende Stellung zu Anfang v. J. auf, weil die Königl. 


Theater Intendanz der von Frl. Brand geſtellten hohen Gegen- 


forderung nicht nachkommen konnte. Die Verhandlungen ſchwebten 
dieſerhalb hin und her, führten jedoch zum großen Leidweſen des 
geſammten Berliner kunſtſinnigen Publikums zu keinem befriedi⸗ 
genden Reſultate. Fräulein Brandt mußte von der Königl. Hof⸗ 
oper zu Berlin ſcheiden; ihr Fortgang wurde tief empfunden und 
noch heute iſt die dadurch entſtandene Lücke nicht ausgefüllt. Die 
hochgefeierte Künſtlerin wurde bei ihrem letzten Auftreten mit 
Beifallsſpenden förmlich überſchüttet. Seit jener Zeit nun giebt 
die beliebte Künſtlerin Gaſtſpiele an großen Bühnen und veran- 
ſtaltet Concerte. Ueberall, wo ſie auftrat, war ſie, wie nicht anders 
zu erwarten, vom größten Erfolg begleitet, — ſo z. B. in München, 
Mannheim, Stuttgart, Frankfurt a. M., Köln, Hannover, Leipzig 
x. x. Als fie im Herbſte v. J. wieder in Berlin concertirte, 
wurde ſie enthuſiaſtiſch empfangen. Für [die Zeit vom 1. bis 
10. Februar iſt Frl. Brandt zu Gaſtſpielen in Breslau, Poſen 
und Danzig engagirt. Wer je Gelegenheit gehabt, die berühmte 
Altiſtin in der berliner Hofoper zu hören, wird noch mit Freuden 
an den hohen Kunſtgenuß zurückdenken. Ihre „Fides“ im Prophet, 
ihr „Fidelio“, ihre „Ortrud“ in Wagner's „Lohengrin“ ꝛc. ꝛc. find 
unübertroffene Leiſtungen, und vor Allem groß und unerreicht ſteht 
Frl. Brand da als „Leah“ in Rubinſtein's Oper: „Die Maccabäer“. 
Aber auch beſonders ſchön und zu Herzen gehend find ihre Lieder- 
vorträge, wovon ein ſehr reichhaltiges Programm der Künſtlerin 
zu Gebote ſteht. Es tritt übrigens ſtark die Vermuthung auf, 
daß Herr General-Jutendant von Hülſen der Gagen-Forderung 
des Frl. Brand jetzt nachkommen wird und ſomit dieſer Liebling 
des Berliner kunſtſinnigen Publikums bald wieder als Mitglied 
der Kgl. Hofoper begrüßt werden dürfte. — Frl. Adele Aus der 
Ohe iſt eine Schülerin Liſzt's. Sie trat als 16jährige Dame 
zum letzten Male im Dezember 1878 hierorts auf und erntete 
durch ihr herrliches Spiel rauſchenden Beifall. Seit jener Zeit 
hat ſie fleißig ſtudirt und zählt jetzt zu den Pianiſtinnen erſten 
Ranges. In ihrer Heimathsſtadt Berlin gab Frl. Aus der Ohe 
vor einigen Wochen in der Singakademie ein Concert, welches 
zahlreich beſucht war. Der jungen Künſtlerin wurde überaus 
reicher, ſtürmiſcher Beifall geſpendet. 

(Schwurgericht.) Wegen Raubes wurden in der 
geſtrigen Schwurgerichtsſitzung der Hausbeſitzer Johann Schmidt 
aus Kordon und der Töpfergeſelle Michael Czaſtkowski zu je 6 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Heute wurde zuerſt gegen den 24jährigen Schuhmacher und 
Maurer Vincent Budzinski aus Lautenberg wegen Raubes und 
den 26jährigen Schneidergeſell Franz Waſzniewski ebendaſelbſt wegen 
Hehlerei verhandelt. Vertreter der Staatsanwaltſchaft war Herr 
Staatsanwalt Sander, Vertheidiger des Budzinski Herr Referendar 
Behrendt, des Waszniewski Herr Referendar Eichſtädt. Der Lauf⸗ 
burſche Max Ruchlewski zu Lautenburg beſorgte am Abend des 
26. November v. J. für ſeinen Prinzipal Kaufmann Rutkowski 
die Einziehung von Frachtgeldern. Nachdem er verſchiedene Poſten 
eingezogen hatte, erſchien er gegen 6 Uhr in dem Lokal von Leupold, 
woſelbſt ſich verſchiedene Perſonen, darunter die beiden Angeklagten 
befanden. Hier erhielt er 2 Mark 70 Pf. Der Gehülfe des 
Leupold, welcher dieſe Zahlung leiſtete und dabei das Kontobuch 
des Ruchlewski durchblätterte, bemerkte: „52 Mk. von Fiſchdorf 
klingt beſſer.“ Dies müſſen die beiden Angeklagten gehört haben, 
denn gleich, nachdem Ruchlewski das Lokal verlaſſen, folgten ſie ihm. 
Als Ruchlewski alsdann, den Beutel mit 106 M. in der Hand 
haltend, aus dem Hauſe der Wittwe Popp, wo er auch noch 
Geld eingeſammelt hatte, auf die Straße trat, ſprang ein Mann 
auf ihn zu und entriß ihm den Beutel mit ſolcher Gewalt, daß 
der Burſche zur Erde fiel. Der Räuber ergriff die Flucht und 
wurde trotz Verfolgung nicht eingeholt. Erſt am nächſten Morgen 
wurden die beiden Angeklagten beim Theilen des Raubes in der 
Wohnung des Wasznie wski überraſcht und verhaftet. Budzynski 
wurde zu 2 Jahren und Waszniewski zu 1 Jahr Gefängniß 
verurtheilt. . N 

> (Brückenbau.) Dem Vernehmen nach wird jetzt 
nächſtens mit dem Bau einer Brücke über die Weichſel bei Grün⸗ 
hof vorgegangen werden. Dieſelbe ſoll zur Verbindung zwiſchen 
Fort IVa und Fort V dienen und ſomit die große Ringſtraße 
zwiſchen den einzelnen Forts vervollſtändigen. Ueber die Kleine 
Weichſel ſoll eine feſte, über den Hauptſtrom dagegen eine Ponton⸗ 
brücke gebaut werden. Die Königliche Fortifikation hat zu dieſem 
Zwecke bereits mit der Beſitzerfrau Wieſe zu Czarker Kämpe über 
den Ankauf von 12 Morgen Land verhandelt, welches als Uebungs⸗ 
platz und zugleich auch zur Unterbringung der Pontons benutzt 
werden ſoll, im Falle die Brücke über den Hauptſtrom abge⸗ 
brochen wird. 

— (Offiziöſe Mittheilungen) berichten von einer Ver⸗ 
fügung des Miniſters Maybach, welche darauf hinausgeht, den 


Unteroffizier hat ſeit Oktober v. Js. im hieſigen Orte von J Eiſenbahnbeamten die erforderliche Sonntagsruhe, ſoweit irgend 
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angänglich, zu gewähren. Mit Bezugnahme auf die frühere Ver⸗ 
fügung vom 10. März 1883 find die Eiſenbahn- Behörden 
aufgefordert worden, durch eine ſorgfältige Regelung und Reviſion 
der Dienſteintheilung, ſowie durch entſprechende Vermehrung der 
Hülfskräfte nach Maßgabe der etatsmäßig verfügbaren Mittel 
darauf hinzuwirken, daß die für eine Reihe von Bahnen bereits 
geltenden Grundſätze bezüglich der Sonntags ruhe auch bei den 
übrigen Staatsbahnen zur Geltung gelangen. 

— (Reichsfechtſchule.) In der geſtrigen General⸗ 
verſammlung der Reichsfechtſchule, Verband Thorn, machte 
nach Erledigung einiger geſchäftlichen Angelegenheiten der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Photograph Wachs, die Mitglieder des Vereins 
mit dem Reſultat des letzten Concertabends bekannt, und be⸗ 
tonte, daß auf allgemeinen Wunſch beſchloſſen ſei, in den 
Räumen des Muſeums dieſe muſikaliſchen Aufführungen 
recht häufig zu wiederholen. Als der Redner unter Hinweis 
auf die große Anzahl der Mitglieder (2000) den Antrag 
ſtellte, Nichtmitglieder von dieſen Feſtlichkeiten ein für alle 
Mal auszuſchließen, entſpann ſich eine längere Debatte, welche 
zu der Reſolution führte, Nichtmitgliedern nur unter der Be— 
dingung Zutritt zu geſtatten, daß ſie von Vereinsmitgliedern 
eingeführt würden. Um zahlreichen Wünſchen gerecht zu 
werden, beſchloß auf den Vorſchlag des Vorſitzenden die Ver⸗ 
ſammlung, eine Geſangsabtheilung zu bilden, die Herr Kluhs 
ſich aufs liebenswürdigſte bereit erklärte zu dirigiren. Es 
meldeten ſich ſogleich 13 Herren, welche Luft hatten, der Ge- 
ſangsabtheilung beizutreten. Nach Erörterung der Sammel⸗ 
büchſen⸗Frage wurden einige Geſchenke vorgezeigt und zum 
Beſten des Verbandes ſofort verauctionirt; dieſelben brachten 
die Summe von 4 Mk 25 Pf. ein. 

Nach Schluß des geſchäftlichen Theils veranlaßte Herr 
Oberfechtmeiſter May die Anweſenden, ihre Gläſer zu füllen, 
und brachte, als dieſer Anordnung Folge geleiſtet war, mit 
kurzen, kernigen Worten auf das Wohl des Herrn Vorſitzen⸗ 
den Wachs, der geſtern ſein Geburtstag feierte, ein urkräftiges 
Hoch aus, welches bei der ganzen Geſellſchaft ein donnerndes 
Echo fand Der gemüthliche Theil des Abends, welcher wie 
immer von humoriſtiſchen Vorträgen gewürzt war, wurde 
erſt gegen 1 Uhr beſchloſſen. 

Zum Schluß wollen wir noch erwähnen, daß die Statuten 
des Vereins von der Polizeiverwaltung genehmigt ſind. 

— (Geſtohlen) wurde von einem Fuhrwerk auf der 
Jakobsvorſtadt ein blau⸗rothes Plaid. Wer über den Verbleib 
des Tuches etwas in Erfahrung bringt, wird gebeten, dem 
Polizei⸗Kommiſſariat Mittheilung zu machen. 

(Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 8 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Würzburg, 3. Februar. (Die Vorunterſuchung der 
Duellaffaire Moſchel⸗Lennig) in Würzburg iſt nun abge⸗ 
ſchloſſen. Die Protokollbücher über die Sitzungen des dortigen 
8. C. vom Dezember 1880 bis 1883, ſowie die Protokollbücher 
der Ehrengerichte ſind zu Händen des Gerichts gelangt, und auf 
Grund derſelben iſt nunmehr eine Maſſenanklage erhoben worden. 
Dabei ſind Einzelne wegen zwei bis drei und mehr Menſuren 
angeklagt und Viele ſchon ſeit kürzerer oder längerer Zeit in den 
verſchiedenſten Lebensſtelluugen. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ruhiges, mildes, vielfach nebliges Wetter ohne erheb- 
liche Niederſchläge. 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 7. Februar. 


Fonds: ruhig. 


Ruſſ. Banknoten 197—80 
Warſchau 8 Tage 197-3519760 
Ruſſ. 5 Anleihe von 1877 92— 90 93 
Poln. Pfandbriefe 5% N 61—70 61—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—20| 54—20 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 2 / 102—30| 102-30 
Poſener Pfandbriefe 4%. 101-70 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168-75 | 168— 75 
Weizen gelber: April⸗Mai 175 176—50 
Juli⸗Auguſt. ; 181 182—50 
von Newyork lofo . 106—50| 107 
Roggen: loko 148 149 
Februar 148— 20 | 148— 70 
April⸗Mai 148—50 149 
Mai⸗Juni 14875149 —25 
Rüböl: April⸗Mai 65 64—90 
Mai⸗Juni 65 — 10 65 
Spiritus: loko n e 47—40| 47—50 
Februar⸗ Mär „ 47—50| 48—20 
April⸗Mai . % N. 1 48-—40| 48—70 
Juli⸗Auguſt .. 508075060 
Reichsbankdisconto 4% . Lombardziusfuß 5%, 
Getreidebericht. 
Thorn, den 7. Februar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115—133pp. . . .. . 135—168 M. 
171 inländifcher bunt 120 126 pfd. 155—165 „ 
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geſunde Waare 126—131 pf. 170 175 „ 
n 


hell 120 — 126 pfo.. . 60—170 „ 

1 a geſund 128—133 pfd. 173-178, 
Roggen Tranſit 115—128 pfdöd. 110-130 „ 
0 inländiſcher 115— 122 pfd. 125-183 „ 
Gerſte ruſſiſ che 110—140 „ 
PR inländische ; 115—150 „ 
Erbjeny Futterwaare 130—145 „ 
75 Kochwaare 150-170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcher 110-128 „ 

125 —130 


7 inländiſcher 
Delraps . else Th, 
Leinſaat „4170-210 „ 
> 

Breslau, 6. Februar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Februar 47,30, pr. April-Mai 48,30, pr. Juli⸗Auguſt 
50,50 M. — Weizen pr. Februar 188,00 M. — Roggen pr. Februar 
148,00, pr. April-Mai 148,00, pr. Mai⸗Juni 149,50 M. — Rüböl loko 
pr. Februar 66,00, pr. April⸗Mai 66,00 M 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 7. Februar 3,24 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, den 8. Februar 1884. 
In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche: 
Abends 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. (Melanchthon) 
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U 
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Bekanntmachung. 
In Folge Einſtellung des Betriebes der 
hieſigen Feſtungs⸗Dampfziegelei ſollen die auf 
derſelben vorhandenen Gebäude als: 

1) ein Parallelofen mit 19 Kammern und 
Holzummantelung, 

2) ein Maſchinenhaus im unteren Geſchoß 
theils maſſiv, im oberen Geſchoß in Fach⸗ 
ve) mit Bretterbekleidung unter Papp⸗ 

ach, 

3) drei große Trockenſchuppen in Fachwerk 
mit Bretterbekleidung, 

4) vier Verbindungsſchuppen — zwiſchen den 
vorigen — in gleicher Bauart, 

5) eine Wächterhütte zweiſtöckig in Bohlen⸗ 
ſchurzwerk unter Pappdach, 

6) ein kleines Latrinengebäude in Bindewerk 
mit Bretterbekleidung, 

7) ein Schuppen für die Schlämm⸗Maſchine 
in Bindewerk mit Bretterbekleidung, 
öffentlich meiſtbietend auf den Abbruch im 

Termine 5 
am 3. März cr., 
Vormittags 9 Uhr 
auf der Feſtungs⸗Ziegelei verkauft werden. 

Hieran ſoll fich der Verkauf folgender 
Maſchinen und Geräthe anſchließen: 

8) von zweiſeitigen Ziegelpreſſen mit Zubehör, 

9) der Zwiſchentransmiſſion zum Betrieb der 
Preſſen, 

10) einer Schlämm⸗-Maſchine mit allem Zu⸗ 
behör, 

11) einer Lokomobile — 24 Pferdekraft —, 

12) 33 Stück verſchiedener Ziegelformen, 

13) verſchiedenes kleineres andere Geräth. 
Die Gebäude ſind 9 Jahr alt. 

Die Beſichtigung der Ziegelei nach vor⸗ 
heriger Anmeldung bei der Fortifikation iſt 
geſtattet. 

Die Verkaufs⸗Bedingungen werden bei Be- 
ginn des Termins bekannt gemacht, können 
aber auch ſchon vorher im Fortifikations⸗Bu⸗ 
reau eingeſehen werden. Auswärtige Reflek⸗ 
tanten können auf Verlangen die Bedingungen 
abſchriftlich gegen Erſtattung der Kopialien — 
0,75 M. — beziehen. 

Thorn, den 5. Februar 1884. 
Königliche Fortifikation. 
Bekanntmachung. 

Montag den 11. d. Mits. 

Vormittags 10 Uhr 
ſollen auf dem Wallgange der Courtine zwiſchen 
Baſtion III/ IV, ſowie im alten Glacis vom 
Grützmühlenthor bis zum Eiſenbahn⸗Einſchnitt 
und hinter Lünette 1, die Holzbeſtände, be⸗ 
ſtehend aus ca 390 Bäumen verſchiedener Stärken 
und Holzarten, auf dem Stamm, öffentlich an 
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht. 

Verfammlungsori: alte Wallſtraße, gegen⸗ 
über dem Garniſon⸗Lazareth. 

Thorn, den 6. Februar 1884. 
Königliche Fortiſication. 
Polizei- Bericht. 

Während der Zeit vom 1. bis ultimo 
Januar 1884 ſind: 

26 Diebſtähle und 
2 Unterſchlagungen, 
zur Feſtſtellung ferner 

57 liederliche Dirnen, 

68 Obdachloſe, 
18 Trunkene, 

22 Bettler und 

34 Perſonen 
wegen Straßenſkandals und Schlägerei zur 
Arretirung gekommen. 

1445 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden angezeigt: 

1 Wechſelſtempelmarke über 3 Mark, 

1 goldener Siegelring mit Gravirungen. 

Die Verlierer werden hierdurch aufgefordert, 
ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte binnen 
3 Monaten an die unterzeichnete Polizei-Be⸗ 
hörde zu wenden. 

Thorn, den 5. Februar 1884. 

Die Polizei = Verwaltung. 
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Kleie⸗Verkauf. 
Dienſtag den 12. Jebruar 1884 

Vormittags 10 Uhr 
ſoll im diesſeitigen Büreau eine größere Partie 
Roggen⸗Kleie, ſowie einiges Fußmehl, Spreu 
und verſchiedene ausrangirte Inventarienſtücke 
verſteigert werden. 

Thorn, den 8. Februar 1884. 
Königliches Proviant⸗ Amt. 
Am Dienſtag den 12. d. Ms. 
Vormittags 9%, Uhr 
werde ich bei dem Beſitzer Friedrich Bökel 

in Silbersdorf 
5 Stücke Bauholz 16 Schritte lang 
und 2 desgl. 7 Schritte lang 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 


ſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


Strohhüte ee ab 


Moderniſiren nimmt an 
Bertha Krantz, 
Breite⸗Straße Nr. 441, eine Treppe hoch. 

Probe⸗Hüte liegen zur Anſicht. 


Bekanntmachung. 
Zur Vergebung der Kämmereibauarbeiten 
für das Jahr 1884 haben wir auf 
Montag den 13. d. Mts., Vorm. 
folgende Submiſſions -Termine in unſerem 
Bureau 1 angeſetzt: 
um 10% Uhr 
für die Schmiede-, Schloſſer⸗ und Klempner⸗ 


Arbeiten, 
um 11 Uhr 
für die Maurer⸗ und Dachdecker⸗Arbeiten, 
um 11% Uhr 
für die Zimmer-, Tiſchler⸗, Böttcher⸗ und 
Stellmacherarbeiten, 
um 12 Uhr 
für die Maler⸗, Glaſer⸗ und Töpfer⸗Arbeiten. 

Wir erſuchen die Herren Unternehmer zu 
obigen Terminen Offerten, verſiegelt und mit 
der entſprechenden Aufſchrift verſehen, recht⸗ 
zeitig in unſerem Bureau J. einzureichen, wo⸗ 
ſelbſt während der Dienſtſtunden die Preis⸗ 
verzeichniſſe, ſowie die allgemeinen und ſpeciellen 
Bedingungen zur Einſicht und Unterſchrift 
ausliegen. 

Thorn, den 4. Februar 1884. 

Der Magiſtrat. er 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Da ſich in den letzten Tagen wieder ein 

von der Tollwuth befallener Hund auf der 
Bromberger Vorſtadt hierſelbſt gezeigt und 
derſelbe mehrere Hunde gebiſſen hat, ſo wird 
die nachfolgende Bekanntmachung vom 5. Dezem⸗ 
ber 1883 hiermit zur genaueſten Beachtung in 
Erinnerung gebracht. { 

„Es iſt feitgeftellt, daß ein von der Toll: 
wuth befallener Hund mehrere Hunde auf der 
Bromberger Vorſtadt und in der Nähe von 
Thorn gebiſſen hat. Es wird daher in Ge⸗ 
mäßheit des § 20 der Inſtruktion zur Aus⸗ 
führung des Viehſeuchen-Geſetzes vom 23. Juni 
1880 die Feſtlegung (Ankettung oder Einſper⸗ 
rung) aller im Stadtbezirke Thorn vorhan⸗ 
denen Hunde für einen Zeitraum von drei 
Monaten angeordnet. Der Feſtlegung wird 
das Führen der mit einem ſicheren Maulkorb 
verſehenen Hunde an der Leine gleichgeachtet, 
jedoch dürfen die Hunde ohne polizeiliche Er: 
laubniß aus dem hieſigen Stadtbezirke nicht 
ausgeführt werden. Hunde, welche dieſer An⸗ 
ordnung zuwider frei umherlaufend betroffen 
werden, werden ſofort getödtet werden, auch 
haben die Eigenthümer dieſer Hunde Beſtrafung 
zu gewärtigen.“ 

Thorn, den 2. Februar 1884. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
Am Sonnabend den 9. d. ts. 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich bei dem Beſitzer Ernſt Kirſte in 
Roßgarten 
1 Kuh, 1 Stärke, 1 Kommode und 
1 Kleiderſpind 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver: 
ſteigern. 


Nitz, Gerichtsvollzieher. 


* r * 2 
Preiswerthe Güter 
von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 


G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


Hypotheken-Rapitalien 
zu 4%, incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land: 
ſchaft, werden beſchafft. 

G. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 
10 neue, ſehr ſtarke Arbeits⸗ 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 


—— ———————————— — — — ↄ— ———— — ͤ 


Adolf Steiner, 


Zeitungs- Annoncen⸗ Expedition 
Central⸗Bureau 
Hamburg. 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 
Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 


Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 


Am 12. Februar, präcise 7 Uhr 
in der Aula des Gymnasiums: 


Frl. Marianne Brandl, 
Concert , 


Kgl. Preuss. Kammersängerin. 
Adele aus der Ohe, Pianistin. 
PROGRAMM: 
1. Sonate fdur op. 10 von Beethoven. 
2. Arie aus der Oper „Der Prophet“, Nr. 17. „Die Bettlerin“ von Meyerbeer. 


3. Andante spinato et grande Polonaise op. 22 von Chopin. 

4. Arie der Elisabeth aus der Oper „Tannhäuser“ von Wagner. 

5. a) Impromptu bdur von Schubert. b) Serenata von Moszkowski. c) Nocturne von Liszt. d) Spinnerlied 
von Mendelssohn. 

6. a) Lied von Franz. b) Ja, überselig hast du mich gemacht von Eckert. c) Neue Liebe v. Rubinstein. 

7. Faust-Walzer von Liszt. 


Nummerirte Billets 3 Mk. Stehplätze 2 Mk. Sohlilerbillets 1,50 Mk. 
E. F. Schwartz. 


%% —T— 
DR Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


. (Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 

dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
FVlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
2 
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1 Preis pro Flaſche 25 Pf. , 

; Adolf Majer, Thorn, 

5 Droguenhandlung, 

S Niederlage bei Herrn Apotheker P. Zlotowski in Gollub. 2 
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Krieger- Verein. 


Sonnabend den 9. d. M., 
Abends 8 Uhr. 
im früheren Hildebrandt'ſchen Lokal: 


Appell. 


Tages⸗Ordnung: 


— 


9 
Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 


D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


1. Bericht der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion. Oberſchleſi 
2. Vortrag: Die Stellung des Krieger-Verban⸗ gms; Oberſchleſiſche 
des zum Kriegerbund. ea Steinkohlen — 
Thorn, den 7. Februar 1884. f Primaqualität 
55 Krüger. empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
In der zwiſchen der Culmer u. Culmſee er] detail Rnusch-Thorn, ü 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen Gerechteſtraße. f 


Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 
Schönwalde im Januar. 
Block. 


EHEIME 
KRANKHEITEN 


heile ich auf Grund neuester wis- 
senschaftlicher Forschung, selbst 
die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 
rufsstörung. Ebenso die bösartigen 
Folgen gehelmer Jugendsünden (Onanie), 
Nervenzerrüttung und Impotenz. Grösste 
Discretion. Bitte um ausführlichen Kran- 


kenbericht. 
Dr. Bella, 


Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. s. w. 
6. Place de la Nation. 6— Paris. 


in jehr gut erhaltenes 


Wußbaum-Pianino 
iſt zu verkaufen. Näheres bei Herrn 
Szozypiuski. 


Kartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. W er 

a 15 . per d. — 

flaumen ſüße Peiſelbesken a 


50 Pf. per Pfd. 
A. Mazurkiewioz. 


Jedes Hühnerauge, 


Hornhaut und Warze wird in kürzester 


1901 
1 8 


rühmliohst bekannten, allein echten 
Radlauer'schen Specialmittel gegen 
Hühneraugen sicher und schmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und Pinsel 
— 60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach- 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur das allein echte Radlauer'sche 
Hühneraugenmittel aus der Rothen 
Apotheke in Posen. Depot in Thorn in 
Adolf Ma jer's Droguenhandlung, 


-  Iculverfäumnißliften 

genau nach Vorſchrift, 

. Schülerverzeichniſſe, au 
Schnibeſuchsliſten 

2 eichthandlich, ſowie 

ſümmtliche Formulare 


für die Ortsbehörden und Standes⸗ 
beamten halte ſtets auf Lager 
C. Dombrowski, Thorn. 


2 Lehrlinge 
zur Schloſſerei verlangt 
A. Wittmann, Thorn. 


(Geist zum 1. April ein möblirtes Sims 
mer nebſt Kabinet und Burſchenzimmer. 
Offerten abzugeben Schülerſtraße 448 J. 


Täglicher Kalender. 


Die beſte 


Lederappretu 


a Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


„Berliner Weſpen“ in 


Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt E 2 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. D 2 E 
Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 8 = 8 8 

gratis und franko. Ss 8 3 8 
= G 

9 ebruat . 2... * 7 81 9 

Aluſtrirter neuer 1011/12 33141516 

5 17 18 1920 21 22 23 

2 Deutſcher Kaiſer⸗Kalende N 
e ; — ,, 2 4 5 75 
pro 1884 9 10 1112131415 

iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 8 > er 2 19 202122 
C. Dombrowski-Thorn. 30 1 — I a 


Druck und Verlag von C. Dombrowz ki in Thorn. 


Zeit durch blosses Ueberpinseln mit dem 


